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Wochen der Entscheidung 


Fünf Wochen, nachdem der Führer vor dem 
Reichstag die entſcheidende Erklärung zur Ab- 
wehr der polniſchen Angriffe ausgeſprochen 
hatte, hat er vor dem Reichstag abermals das 
Wort ergriffen, um in einer großen Rede die 
geſamte politiſche Lage klarzulegen, die Schluß⸗ 
folgerungen daraus zu ziehen und die anderen 
vor die Frage zu ſtellen, ob ſie den Frieden 
oder den Krieg wollen. 


In den fünf Wochen hatten ſich nämlich 
geradezu weltumwälzende Ereig⸗ 
niſſe zugetragen. Das erſte Ereignis war 
die völlige Zertrümmerung der polniſchen Wehr- 
macht und damit der endgültige Sieg über 
Polen, wie es bisher beſtanden hatte. Die 
zweite Tatſache war der Einmarſch der 
ſowjetruſſiſchen Truppen in die oſtpolniſchen 
Gebiete, die vorzugsweiſe von Weißruſſen und 
Ukrainern bewohnt werden. Eine Demar— 
kationslinie ſetzte zunächſt jene Grenze feſt, an 
der fih deutſche und ſowjetruſſiſche Truppen 
gemäß freundſchaftlicher Vereinbarung nach Be⸗ 
ſetzung der entſprechenden Gebiete zu treffen 
hatten. Das dritte Ereignis war der Ab- 
ſchluß eines Grenz- und Konſultativpaktes 
zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland, der 
von einer großen wirtſchaftlichen Handels- 
planung begleitet war, und die Feſtlegung einer 
Grenze zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen 
Intereſſengebieten. Das vierte Ereignis war 
die Tatſache, daß auch 
die baltiſchen Staaten 
in die Neuregelung im 
Often einbezogen wur: 
den. 

Dieſe Ereigniſſe ha⸗ 
ben der Meltpolitik 
ſchlagartig ein ganz 
neues Geſicht gegeben, 
wie das auch der Füh- 
rer in ſeiner großen 
Rede am Freitag, dem 
6. Oktober, feſtſtellen 
konnte. 

In dieſen Wochen 
haben nicht nur die 
Waffen das letzte Wort 
geſprochen, ſondern auch 
die diplomatiſchen Ak⸗ 
tionen grundlegende 
Wandlungen herbeige⸗ 
führt. 


Was zunächſt den 
Erfolg der deutſchen 
Waffen angeht, kann 


darüber nichts Beſſeres 
geſagt werden, als was 
er Führer in feiner 
großen Rede vom 
6. Oktober zum Ruhme 


Don Lt. Leo Holstein 


des deutſchen Soldatentums ausgeſprochen hat: 


„Das deutſche Soldatentum hat ſich den 
Lorbeerkranz, der ihm 1918 hinterliſtig ge- 
raubt worden war, nunmehr wieder feſt um 
das Haupt gelegt. Wir alle ſtehen in tief er- 
griffener Dankbarkeit vor den vielen un- 
bekannten namenloſen tapferen Männern 
unſeres deutſchen Volkes. Sie ſind zum erſten 
Male angetreten aus allen Gauen Groß- 
deutſchlands. Das gemeinſam vergoſſene 
Blut aber wird ſie noch ſtärker aneinander 
binden als jede ſtaatsrechtliche Konſtruktion.“ 


Mit Stolz dürfen wir es in Oſtpreußen ver⸗ 
zeichnen, daß an dieſem Lorbeer auch oft- 
preußiſche Truppen einen hervorragenden An- 
teil haben. Mit den Leiſtungen, die die 
3. Armee unter dem Oberbefehl des Generals 
von Küchler in dem polniſchen Feldzug auf⸗ 
zuweiſen hat, iſt die Geſchichte oſtpreußiſchen 
Soldatentums um neue Ruhmesblätter ver- 
mehrt worden, was ebenſo von der Führung 
wie von den einzelnen Soldaten gilt, wie beſte 
militäriſche Betrachter feſtgeſtellt haben. Die 
Aufgabe, den Feind in großer Umfaſſung vom 
Rücken aus anzugreifen und die Verbindung 
mit den weiter weſtlich und ſüdlich kämpfenden 
Armeen aufzunehmen, iſt gemäß ſolchem Urteil 
großzügig gelöſt worden. Es waren dabei nicht 
nur harte Kämpfe, ſondern auch außerordent— 
liche Marſchanforderungen zu überwinden. Bes 


General der Artillerie v. Küchler ſchreitet die Front ab 


ſonders verdient dabei hervorgehoben zu 
werden, daß ſich Schulter an Schulter mit den 
jungen oſtpreußiſchen Soldaten die oſtpreußiſche 
Landwehr hervorgetan hat, das heißt Männer, 
die meiſtens ſchon den Weltkrieg erlebt hatten 
und zum großen Teil Auszeichnungen aus dem 
Weltkrieg an dem Uniformrock trugen. Die 
Tatſache ſolchen Zuſammenwirkens iſt nicht nur 
im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht 
anerkannt, ſondern auch vom Führer ſelbſt in 
ſeiner erwähnten Rede hervorgehoben worden. 

Oſtpreußen hat ſeinen Ruf gerechtfertigt, ein 
Soldatenland zu ſein, und wer in den Straßen 
von Königsberg oder anderer oſtpreußiſcher 
Städte zahlreiche Männer mit dem Eiſernen 
Kreuz von 1939 geſehen hat, der weiß, daß die 
oſtpreußiſche Truppe aus Soldaten beſteht, die 
beſonderer Auszeichnung ſich würdig erwieſen 
haben. 

Ein Beiſpiel für ſolches hervorragende 
Soldatentum iſt das Handeln jenes oftpreußi- 
ſchen Leutnants der Landwehr Klingen- 
feld von der Landwehrbrigade Lötzen, der 
wegen ſeiner kaltblütigen Entſchloſſenheit vom 
Oberbefehlshaber des Heeres zum Hauptmann 
der Landwehr befördert wurde; den Weltkrieg 
hatte er bereits als Gefreiter mitgemacht. Er 
hat durch einen kühnen Handſtreich an der Er- 
oberung der Feſtung Lomza einen entſcheiden⸗ 
den Anteil genommen. 

Doch nicht nur einzelner hervorragender 
Männer und Taten ſei 
gedacht, ſondern aller 
jener unbekannten Sol— 
daten, die Blut und 
Leben für Großdeutſch⸗ 
land auf den Schlacht 
feldern Polens einge⸗ 
ſetzt haben. 


Wenn zum erſten 
Male ſeit dem Frieden 
nach Abſchluß des pol- 
niſchen Feldzuges wie⸗ 
der eine Beflaggung in 
Stadt und Land ftatt- 
tonë, In durfte das im 

ewußtſein geſchehen, 
daß die Opfer dieſes 
Feldzugs nicht ver- 
gebens gebracht wor- 
den ſind, ſondern ihr 
Teil zu der Größe des 
Reiches beigetragen ha⸗ 
ben. Aber dieſen 
Opfern, die jeder Feld⸗ 
zug fordert, ſteht das 
große Wort des Füh⸗ 
rers, das ihn in ſeiner 
ganzen menſchlichen 
Größe neben ſeiner 
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und Lenker der Geſchicke feines Volkes 
zeigt: „Ich habe es verboten, mehr 
Menſchen zu opfern, als unbedingt 
notwendig war.“ Der Führer wollte nicht, 
daß bei einer Kampfhandlung, die lediglich eine 
Ruhmestat im einzelnen geweſen wäre, un- 
nützes Blut deutſcher Soldaten vergoſſen wurde. 
So hat dieſer Krieg denn auch weniger Opfer 
gefordert, als man urſprünglich ann.“ Der 
Führer ſelbſt hat als Verluſte nach; ver Feſt⸗ 
ſtellung vom 30. September 1939 angegeben: 
Gefallen 10 572, verwundet 30 322, vermißt 
3409 Mann. In dieſen Ziffern drückt ſich aus, 
daß nach dem Befehl des Führers verfahren 
worden iſt, den jeweilig größten Er⸗ 
folg mit den denkbar geringſten 
Opfern zu erzielen. Damit hat das 
Geſicht des Krieges einen neuen, entſcheidenden 
Zug erhalten, ohne daß die Entſchlußkraft Ein⸗ 
buße erlitt oder der Erfolg geſchmälert wurde. 
Der deutſche Soldat darf dankbar dafür ſein, 
daß an der Spitze der Wehrmacht als Oberſter 
Befehlshaber ein Mann ſteht, der im eiſernen 
Würfelſpiel niemals die hohe Berant- 
wortung vergißt, die er vor ſeinem Volk 
auf ſich genommen hat, und der vor allem 
als Frontſoldat, der in vorderſter Linie 
gekämpft hat, weiß, was der letzte Ein⸗ 
fag für jeden einzelnen Mann und darüber 
hinaus für das geſamte Volk bedeutet. Wie 
unterſcheidet ſich ein ſolcher Mann von jenen 
feigen Kriegshetzern, die im anderen Lager von 
ſicherer Stelle aus die Völker in das Verderben 
treiben und ſich keine Skrupel darüber machen, 
die franzöſiſche Wehrmacht vor dem unbezwing⸗ 
lichen deutſchen Weſtwall ohne Rückſicht auf 
ſchwerſte Opfer ſchließlich verbluten zu laſſen. 

Von den großen Gedanken des Führers ſind 
auch die letzten Kampfhandlungen in Polen, 
was die deutſche Führung anbetrifft, beſtimmt 
geweſen. Das zu einer Feſtung ausgebaute 
Warſchau ebenſo wie die Halbinſel Hela 
konnten ſich nur deshalb ſo lange halten, weil 
die deutſche Wehrmachtführung darauf ver— 
zichtete, nutzlos deutſche Soldaten verbluten zu 
laſſen. Solche Haltung wurde gewahrt, obwohl 
die Sturheit der polniſchen Befehlshaber ſo 
groß war, auch die Zivilbevölkerung unter 
Trümmern begraben zu laſſen. Es mußten erſt 
die deutſchen Waffen eine energiſche Sprache 
führen — was ſie freilich in der letzten Ent⸗ 
ſcheidung nur kurze Zeit zu tun brauchten — 
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um zweckloſen Widerſtand zu brechen. Der 
Einzug der deutſchen Truppen in Warſchau, der 
ſie auch durch Straßen führte, durch die ſchon 
im Weltkrieg im Jahre 1915 deutſche Soldaten 
marſchierten, iſt deshalb zu einem krönen⸗ 
den Abſchluß in beſtem Sinne geworden. 

Die weltpolitiſche Folgerung aus dem Feld- 
zug in Polen — auch aus dem Einmarſch der 
ruſſiſchen Truppen — ift die Tatſache, daß 
das Polen von Berfailles niemals 
wieder erſtehen wird. Deutſchland 
und Rußland haben ſich darüber geeinigt, daß 
fie ſich nun nicht mehr von fremden Mäh- 
ten in die Neuformung Oſteuropas hinein- 
reden laſſen. Das iſt auch das Kennzeichen des 
großen Paktes, der zwiſchen Deutſchland und 
Sowjetrußland abgeſchloſſen worden iſt. Mit 
Recht iſt der Abſchluß dieſes Paktes in der 
ganzen Welt als ein weltpolitiſches Ereignis 
erſten Ranges betrachtet worden, und ſelbſt in 
England und Frankreich haben ſich Stimmen 
erhoben, die nach der erſten Schreckwirkung und 
nach lächerlichen Verſuchen, die Bedeutung 
dieſes Vertrages zu verkleinern, die um- 
wälzende Wirkung der Vertragsabſchlüſſe in 
Moskau haben zugeben müſſen. Zeigen doch 
dieſe Vertragsabſchlüſſe nicht nur Deutſchland 
und Sowjetrußland in einer Front, ſondern es 
wird damit dem Plan der engliſchen Blockade 
ein tödlicher Schlag verſetzt. England ſelbſt 
hat ſeinerſeits ſpüren müſſen, daß die Blockade 
ein zweiſchneidiges Schwert iſt. Die glänzen⸗ 
den Leiſtungen deutſcher U-Boote im Handels⸗ 
krieg — abgeſehen von der Vernichtung des 
großen engliſchen Flugzeugträgers „Coura⸗ 
geous“ — ſprechen heute ſchon für England 
eine warnende Sprache. 

Es kam hinzu, daß die Weſtmächte in dieſen 
Wochen auch erleben mußten, daß die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Deutſchland und Italien erneut 
beſtätigt wurde. Der herzliche Empfang, den 
Berlin dem italieniſchen Außenminiſter Graf 
Ciano bereitete, war ein Beweis dafür, daß 
man die Haltung Italiens im deutſchen Volke 
würdigt. Was die neutralen Staaten angeht, 
ſo hat ſich bei ihnen immer mehr die Erkennt⸗ 
nis durchgeſetzt, daß ſie von der engliſchen 
Lügenagitation dauernd betrogen werden 
ſollen und daß die engliſche Blockade ſich vor 
allem gegen ſie auswirkt. Das Lügengewebe 
eines Churchill und ſeiner Mitarbeiter wurde 
ſchnell zerriſſen, als man ausländiſche Journa- 
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wieder deutsch 


Inneres Hafenbecken in der Mottlau 
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liſten einiger neutraler Staaten an jene Stätten 
führte, wo angeblich Bombenangriffe, wie z. B. 
in Friedrichshafen, durchgeführt ſein ſollten. Die 
Vertreter des neutralen Auslandes konnten ſich 
mit eigenen Augen davon überzeugen, daß die 
engliſche Agitation ihnen Sand in die Augen 
geſtreut hatte. 

Der Führer hat in ſeiner großen Rede vom 
6. Oktober eine gewaltige Abrechnung mit den 
Gegnern Deutſchlands vornehmen können. Er 
hat den Gegenſatz klar aufgezeigt, der 
zwiſchen der Politik der Kriegs⸗ 
hetzer beſteht, die den Krieg um des Krieges 
willen predigen und ſich daraus ein Geſchäft 
verſprechen, und jener deutſchen Poli- 
tik, die bis zur letzten Grenze der Geduld 
immer wieder den Frieden retten 
wollte. Er hat aber auch keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß der Friedenswille Deutſch⸗ 
lands auf keinen Fall als Schwäche ausgelegt 
werden darf, ſondern nur bekundet wird, weil 
Deutſchland ſich ſeiner Macht und 
Stärke bewußt iſt. So hat der Führer 
der feindlichen Welt noch einmal eine letzte Ge⸗ 
legenheit gegeben, ſich auf die Vernunft zu be⸗ 
ſinnen. Er hat mit der ganzen Eindringlichkeit 
des Ernſtes der Stunde die Feinde vor die 
Frage geſtellt, ob ſie ſich für den Frieden oder 
für den Krieg entſcheiden wollen. Er hat das 
getan mit dem Blick auf ein neues Europa, 
deſſen Geſtaltung ſich nicht mehr aufhalten läßt. 
Er konnte ſo ſprechen in dem Bewußtſein, daß 
er damit für das ganze deutſche Volk 
ſprach, das ſeit Verſailles weiß, welches Schickſal 
ihm beſtimmt wäre, wenn es nicht bis zum 
letzten den Daſeinskampf ſiegreich durchſtehen 
würde. An der Überzeugung, daß Deutſchland 
auch in dem Falle, daß fein großzügiger Bor- 
ſchlag auf taube Ohren treffen würde, un⸗ 
bedingt ſiegen würde, hat der Führer keinen 
Zweifel gelaſſen. Von dieſer Überzeugung iſt 
das ganze deutſche Volk getragen, zumal der 
ſiegreiche Feldzug in Polen ihm gezeigt hat, ein 
wie ſtarker Schutz deutſcher Lebens- 
intereſſen die deutſche Wehrmacht 
iſt. Damit iſt erneut klar herausgeſtellt, daß 
England und Frankreich die Verantwortung 
für die weitere Entwicklung zu tragen haben. 
Die Führerrede hat deshalb als 
ein großes hiſtoriſches Ereignis 
die Völker an einem Scheideweg 
gezeigt! 


Rathaus Bi 


„Mit mann und Noß und Wagen 
hat fie der Herr geschlagen!“ 


Schon 18 Tage, nachdem der Führer den 
aktiven Schutz des Reiches der deutſchen 
Wehrmacht übertragen hatte, war in dem 
täglichen Bericht des Oberkommandos der 
Wehrmacht zu leſen, daß der Feldzug in 
Polen ſeinem Ende entgegengehe. Noch fünf 
Tage weiter, und das Oberkommando der 
Wehrmacht gab in einem abſchließenden Be⸗ 
richt bekannt: 


„Der Feldzug in Polen iſt beendet.“ 


Ganze 23 Tage haben genügt, um das pol⸗ 
niſche Millionenheer vollſtändig zu vernich⸗ 
ten. Während noch drei Wochen zuvor ver⸗ 
blendete und auf engliſche Hilfe rechnende 
Polen in großſprecheriſcher Art unſer Deut⸗ 
ſches Reich aufteilten und ſich, nachdem die 


Boldat in Ostpreußen 


Schlacht bei Tempelhof geſchlagen war, im 
Geiſte als Sieger in Berlin einziehen ſahen, 
haben ſie jetzt die Schlagkraft der deutſchen 
Wehrmacht empfindlich kennengelernt. 


In ſeiner Rede vom 16. September ſagte 
Generalfeldmarſchall Göring: 

„So ſchlägt das ſcharfe Schwert 
Deutſchlands, wenn es einmal aus 
der Scheide gezogen ift.. a” 

Die bittere Wahrheit diefer Worte Haben die 
Polen in dieſer Zeit deutlich zu ſpüren be- 

kommen. 

23 Tage, eine kurze Zeit, die ungeheure 
Leiſtungen der Soldaten aller Waffengattun⸗ 
gen in ſich birgt und die ſich wohl am beſten 


in den täglichen Berichten des Oberkomman⸗ 
dos der Wehrmacht widerſpiegelt. 

Die cernichtende Wirkung unſerer Pan- 
zerwaffe, die großartigen Verdienſte, die 
ſich unſere Luftwaffe durch ihre todes⸗ 
verachtenden Angriffe aller militäriſchen An⸗ 
lagen Polens erworben hat, und nicht zu— 
letzt die Arbeit unſerer Pioniere und die 
gewaltigen Leiſtungen der Infanterie 
und aller übrigen Waffengattungen haben 
zu dem militäriſchen Erfolg geführt, der als 
einzigartig bezeichnet werden kann. 

Führen wir uns noch einmal die Entwick⸗ 
lung der Ereigniſſe im Oſten an Hand von 
Auszügen aus den täglichen OK W⸗Berichten 
über die Fortſchritte der Kampfhandlungen 
vor Augen. 


Oben links , 
Eroberter polniſcher Bunker, daneben Abtransport von 
Kriegsbeute 
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Gefangengenommene polniſche Munitionskolonnen 
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Durch Bomben zerftörte Brücke und Güterwagen, daneben: 
Für alle Gefangenen wird eine Stammrolle angelegt 
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1. September 

„Auf Befehl des Führers und Oberſten Be- 
fehlshabers hat die Wehrmacht den aktiven 
Schutz des Reiches übernommen. In Erfüllung 
ihres Auftrags, der polniſchen Gewalt Einhalt 
zu gebieten, ſind Truppen des deutſchen Heeres 
heute früh über die deutſch⸗polniſchen Grenzen 
zum Gegenangriff angetreten. Gleichzeitig ſind 
Geſchwader der Luftwaffe zum Niederkämpfen 
militäriſcher Ziele in Polen geſtartet. Die 
Kriegsmarine hat den Schutz der Oſtſee über- 
nommen. 

Im Zuge der deutſchen Kampfhandlungen aus 
Schleſien, Pommern und Oſtpreußen wurden 
an allen Fronten ſchon heute die erwarteten 
Anfangserfolge erzielt. 

Dicht vor Graudenz wird gekämpft. Aus 
Oſtpreußen vorgehende Kräfte ſtehen tief auf 
polniſchem Gebiet im Kampf. Die deutſche Luft⸗ 
waffe hat heute in wiederholten kraftvollen 
Einſätzen die militäriſchen Anlagen auf zahl- 
reichen polniſchen Flugplätzen, fo z. B. in Nah- 
mel, Putzig, Graudenz, Poſen, Plock, Lodz, To⸗ 
maſzow, Radom, Ruda, Kattowitz, Krakau, Lem- 
berg, Breſt, Therespol, angegriffen und zerſtört. 


2. September 
Die deutſchen Truppen haben am Nach— 


mittag des 1. September den Vor⸗ 
marſch, auf., allen. Fronten. erfolareich 
fortgeſetzt. Heute früh ſind die Bewegun— 


gen überall im Fortſchreiten. Der Jablunka⸗ 


paß wurde ſchnell bezwungen. 


4. September 

Von den aus Schleſien und ſüdlich vorgehen⸗ 
den Truppen drängen nördlich der Hohen Tatra 
und ſüdlich des Induſtriegebietes ſtarke Kräfte 
dem auf Krakau zurückweichenden Gegner nach. 
Oſtwärts Pleß wurde der Weichſelübergang er⸗ 
kämpft. Nördlich des Induſtriegebietes folgen 
unſere Truppen dem zurückgehenden Feind über 
die Linie Koniepol—Kamienſk und über die 
Warta nordöſtlich Wielun. Im ſcharfen Vor⸗ 
gehen haben ſie ſich Sieradz auf 20 Kilometer 
genähert. 

Die pommerſche Kräftegruppe erreichte mit 
ſtarken Kräften die Weichſel bei Culm. Das Ab- 
ſchneiden der im nördlichen Korridor ſtehenden 
polniſchen Kräfte iſt damit vollendet. Der deut⸗ 
ſche Angriff gegen die Feſtung Graudenz iſt im 
Nordoſten in die Fortlinie eingedrungen. 

Die aus Oſtpreußen vorgehende Kräftegruppe 
nahm Przasnyſz. Polniſche Kavallerie, die nörd⸗ 
lich Treuburg verſuchte, in deutſches Land ein⸗ 
zudringen, wurde zurückgeworfen. 

Die deutſche Luftwaffe führte im Laufe des 
3. September vermehrt ihre Angriffe auf mili⸗ 
täriſch wichtige Verkehrsanlagen und größere 
Truppentransporte durch. Der wiederholte Ein- 
ſatz von Flak und Sturzkampffliegern trug we⸗ 
ſentlich zu dem raſchen Erfolg der aus Schleſien 
vorgehenden Truppen bei. 

Die Bahnverbindungen Kutno — Warſchau, 
Krakau Lemberg, Kielce —Warſchau, Thorn — 
Deutſch⸗Eylau wurden zerſtört. Es find zahl- 
reiche Zugentgleiſungen, Brände und Exploſionen 
von Zügen feſtgeſtellt. Der Bahnhof Hohenſalza 
liegt in Trümmer. In Okecie bei Warſchau 
wurde das dortige Flugzeugwerk ſchwer be⸗ 
ſchädigt. Die dort von den Polen bereitgeſtell⸗ 
ten Reſerveflugzeuge wurden vernichtet. Bei 
einem Luftkampf über Warſchau wurden fieben 
polniſche Flugzeuge und ein polniſcher Ballon 
ohne eigene Verluſte abgeſchoſſen. 

Die Seeſtreitkräfte waren auch geſtern erfolg⸗ 
reich tätig. Zerſtörer haben die im Kriegshafen 
Hela liegenden feindlichen Schiffe unter wir⸗ 
kungsvolles Feuer genommen. Vor der Dan⸗ 
ziger Bucht wurde ein polniſches U-Boot ver⸗ 
ſenkt. Luftangriffe gegen Gdingen und Hela 
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wurden erneuert und brachten hierbei den polni- 
ſchen Zerſtörer „Wicher“ zum Sinken. Der 
Minenleger „Gryf“ wurde ſchwer beſchädigt. — 

Oſtrowo, Krotoſchin und Liſſa ſind in deut⸗ 
ſcher Hand. Heute morgen haben erftmalig 
Truppen aus dem Reich auf dem Landwege oſt⸗ 
preußiſchen Boden erreicht. 

Ein zweites polniſches U-Boot wurde heute 
früh von deutſchen Seeſtreitkräften vernichtet. 


5. September . 

Das deutſche Oſtheer brach am 4. September 
auf allen Fronten den feindlichen Widerſtand 
und ſtieß unaufhaltſam weiter vor. Der Gegner 
geht ſtellenweiſe in Unordnung und ſchwer er- 
ſchüttert zurück. Gefangenen⸗ und Beutezahlen 
mehren fih und laffen ſich zur geit noch nicht 
überſehen. Die 7. polniſche Diviſion wurde füd- 
wärts Tſchenſtochau aufgerieben, der Diviſions⸗ 
ſtab gefangen. 

Überftürzt räumt der Feind das oſtoberſchleſiſche 
Induſtriegebiet. Bei Sieradz wurde der iber- 
gang über die Warthe erzwungen. 


Es gibt Umftände, 
da muß Waffengemalt 
dir. Freiheit. der Völker mider. 
die Unterdrückung durch Unrecht 
fehirmen. 
Fälle, die wir im Guten nicht ausrichten 
und der Unbilligkeit 
abtrotzen mülfen, 
was fie uns verweigert. 
Friedrich der Große 


Die Befeftigungen in Graudenz wurden ge— 
nommen. 

Die Luftwaffe beherrſcht den Luftraum. 40 
polniſche Flugzeuge, darunter 15 im Luftkampf, 
wurden abgeſchoſſen. 

Die im Gegenangriff nach Polen angeſetzten 
deutſchen Truppen ſind in den erſten drei Tagen 
bis zu 100 Kilometer in Feindesland ein⸗ 
gedrungen. 


6. September 

Das oſtoberſchleſiſche Induſtriegebiet iſt in 
unſerer Hand. Weiter nördlich wurde am frühen 
Nachmittag die Linie Checiny—Lopußno—Piotr⸗ 
kow genommen. Beiderſeits Sieradz wurde eine 
ſtark ausgebaute Bunkerlinie durchbrochen und 
der Angriff auf dem Oſtufer der Warthe in 
Richtung Lodz fortgeſetzt. 

Schnelle Truppen haben bei Rogan den Narew 
erreicht. 10 000 Gefangene und 60 Geſchütze ſind 
bisher die Beute unſerer im Norden kämpfenden 
Truppen. 


7. September 

Der Rückzug des polniſchen Heeres hielt am 
6. September auf der ganzen Front an. 

In Südpolen wurde Neu⸗Sandez genommen 
und dort und nördlich davon der Dunajec über- 
ſchritten. Kampflos beſetzten unſere Truppen die 
Stadt Krakau. Nach der Einnahme von Kielce 
ſind unſere Truppen im raſchen Vordringen 
durch den Weſtteil der Lyſa Gora und nähern 
ſich weiter nördlich den Städten Tomaſzow und 
Lodz. 

Die 9. und 27. polniſche Divifion, ein Panzer⸗ 
bataillon, zwei Jägerbataillone und die Kaval⸗ 
leriebrigade Pamorska ſind vernichtet. Nur 


Reſte haben ſich, ohne Waffen und Gerät durch 
die Weichſel ſchwimmend, gerettet. Das noch in 
den Wäldern ſteckende Kriegsgerät kann erſt in 
Wochen feſtgeſtellt und geborgen werden. 

Oſtwärts der Weichſel ift die Straße Thorn — 
Strasburg überſchritten und ein Brückenkopf 
über die Drewens gebildet. Die aus Oſtpreußen 
vorgehenden Truppen haben den Narew beider⸗ 
feits Pultusk und bei Rogan erreicht. 

Die Luftwaffe hat geſtern in durchſchlagendem 
Tiefangriff die weichenden Feindkolonnen an= 
gegriffen und zerſprengt. Der Angriff gegen 
Eiſenbahnanlagen, Bahnhöfe und Brücken wurde 
fortgeſetzt, dabei die Weichſelbrücke ſüdlich 
Warſchaus durch Bombentreffer ſchwer be- 
ſchädigt. Der Warſchauer Weſtbahnhof ſteht in 
Flammen. 

Die Beſatzung der Weſterplatte, die ſich bisher 
tapfer gehalten hatte, hat ſich auf Grund der 
allgemeinen militäriſchen Lage Polens heute vor⸗ 
mittag 11 Uhr ergeben. 


8. September 


Deutſche Panzertruppen haben an der Straße 
Tomaſzow— Warſchau feindlichen Widerſtand 
nach kurzem, heftigem Kampf gebrochen und ſind 
in raſchem Vordringen auf die polniſche Haupt- 
ſtadt. Noch am Vormittag wurde der Ort 
Mſzezonow erreicht. 

Die Operationen in Polen am 7. September 
nahmen an vielen Stellen den Charakter einer 
Verfolgung an. 

Nördlich Tomaſzow haben Panzertruppen den 
Feind aus Rawa⸗Mazowiecka geworfen und 
ſtehen dort 60 Kilometer vor Warſchau. 

Nordoſtwärts Warſchaus iſt der Narew bei 
Pultusk und Rozan überſchritten. In der Pro- 
vinz Poſen wurden im Süden und Norden 
weitere Gebietsteile beſetzt. 

An dieſen ſchnellen und großen Erfolgen hatte 
die Luftwaffe wieder entſcheidenden Anteil. Ihr 
Maſſeneinſatz richtete ſich gegen die zurückgehende 
polniſche Armee. Sie griff mit Schlacht- und 
Sturzkampfgeſchwadern unmittelbar in den Erd— 
kampf ein. Marſchkolonnen wurden zerſprengt, 
Rückzugswege durch Zerſtören von Brücken und 
Übergängen verſperrt, Verſuche von feindlichen 
Gegenangriffen ſchon in der Bereitſtellung zer⸗ 
ſchlagen. Die Weichſelbrücken ſüdlich Warſchaus 
ſind nachhaltig zerſtört. In Warſchau ſelbſt ſind 
die Durchgangsſtraßen mit Kolonnen angefüllt 
und verſtopft. Die eilige Räumung der Stadt 
iſt im Gange. 

Ein viertes polniſches U-Boot wurde ver— 
nichtet. 


9. September 

Auch geſtern nahm der Rückzug des geſchlage⸗ 
nen polniſchen Heeres faſt an allen Fronten 
ſeinen Fortgang. 

In Südpolen wurde kämpfend über die Wis⸗ 
loka nach Oſten Raum gewonnen und mit 
motoriſierten Verbänden Rzeszow erreicht. 


Bei Sandomierz gelang es, auch im Oſten von 
der Weichſel Fuß zu faſſen. In der Vormarſch⸗ 
richtung auf Lublin wurde weſtlich der Weichſel 
durchgeſtoßen. Lodz wird heute von rückwärts 
geſtaffelten Verbänden beſetzt werden, während 
die Maſſe der dort kämpfenden Truppen, an der 
Stadt beiderſeits vorbeiſtoßend, ſüdlich der 
Bzura dem kämpfend weichenden Feind folgt. 
Die Provinz Poſen wird ohne feindlichen Wider- 
ſtand fortſchreitend beſetzt. Nordoſtwärts War⸗ 
ſchaus iſt der Feind hinter den Bug bei Wyſzkow 
und oſtwärts geworfen. 


11. September 

Die große Schlacht in Polen nähert ſich 
ihrem Höhepunkt, der Vernichtung des pol⸗ 
niſchen Feldheeres weſtlich der Weichſel. Wäh⸗ 


rend in Südpolen der ſich zäh wehrende Gegner 
über den San zurückgedrängt und der Übergang 
über den Fluß im Abſchnitt SanokJawornik — 
Polski ſowie bei Radymno und Jaroslaw er- 
zwungen wurde, begannen die in den verſchiede⸗ 
nen Räumen eingeſchloſſenen Truppen die 
Waffen zu ſtrecken. Durchbruchsverſuche der ein⸗ 
geſchloſſenen Teile wurden überall verhindert. 

Die Einſchließung des polniſchen Kriegshafens 
Edingen wurde fortgeſetzt. Neuſtadt und 
Putzig ſind in deutſcher Hand. 

Seeſtreitkräfte unterſtützten das Vorgehen des 
Heeres durch erfolgreiche Beſchießung polniſcher 
Batterien ſowie des Kriegshafens Gdingen. 


12. September 


Durch das Vorgehen unſerer Truppen in den 
Provinzen Poſen und Weſtpreußen wurden in 
den letzten Tagen Poſen, Thorn, Gneſen, Hohen⸗ 
ſalza und zahlreiche andere Städte beſetzt. Da⸗ 
mit iſt auch in dieſer Gegend das ehemals 
deutſche Gebiet nahezu reſtlos in deutſcher Hand. 

Die große Schlacht in Polen geht weſtlich der 
Weichſel ihrem Ende entgegen. Im Raum 
zwiſchen Zwolen, Radom und der Lyſa Gora 
ſtreckt der Feind die Waffen. Die Gefangenen⸗ 
zahl ift noch nicht zu überſehen. 

Verzweifelte Verſuche der um Kutno ein⸗ 
geſchloſſenen ſtarken feindlichen Kräfte, nach 
Süden durchzubrechen, wurden vereitelt. Der 
Ring auch um dieſe feindliche Gruppe iſt ge⸗ 
ſchloſſen. 

Nördlich der Weichſel nähern ſich unſere 
Truppen der Feſtung Modlin. 

Nach hartem Kampf ift der Feind auch nord- 
oſtwärts Warſchaus geworfen. In der Ber- 
folgung haben unſere Truppen mit der Maſſe 
die Bahnlinie Warſchau—Bialyſtok überſchritten, 
mit vorgeworfenen Abteilungen die Bahnlinie 
Warſchau—Siedlee erreicht. 

Verbände der Luftwaffe wurden, wie am Vor⸗ 
tage, zur Unterſtützung des Heeres bei Kutno 
und zur Zerſtörung der rückwärtigen Verbindun⸗ 
gen des Gegners oſtwärts der Weichſel mit 
gutem Erfolg eingeſetzt. Eine Sturzkampftruppe 
hat die Oſtausgänge von Warſchau abgeriegelt. 
Der Bahnhof Bialyſtok wurde zerſtört. 


Großendorf im weſtlichen Teil der Halbinfel 
Hela und ſeine Hafenanlagen ſind von leichten 
Seeſtreitkräften in Beſitz genommen. 


13. September 

Am 12. September ſetzte das deutſche Oſtheer 
mit feinem Gid- bzw. feinem Nordflügel die 
ſtürmiſche Verfolgung des Feindes fort. Beider⸗ 
ſeits Przemysl vorſtoßend, wurden Sambor und 
Jaworow genommen und mit vorgeworfenen 
Abteilungen Lemberg erreicht. 

Die ſüdlich Radom eingeſchloſſene polniſche 
Gruppe hat aufgehört zu exiſtieren. Die ge⸗ 
waltige Beute an Gefangenen, Geſchützen und 
Kampfgerät aller Art wird noch geſichtet und 
gezählt. Alle Verſuche der um Kutno umſtellten 
fünf polniſchen Divifionen und zwei Kavallerie⸗ 
brigaden, nach Süden durchzubrechen, ſind ge⸗ 
ſcheitert. s 

Oſtwärts und ſüdoſtwärts von Warſchau find 
Straße und Bahnlinie Warjhau—Giedlce mit 
ſtarken Kräften überſchritten; am äußerſten Oft: 
flügel ſtehen motorifierte Truppen 40 Kilometer 
nördlich Breſts. 

Weit hinter der Front iſt die zu ſpät aus 
Lomza nach Süden weichende 18. polniſche 
Diviſion nördlich des Bugs geſtellt. 


Die Luftwaffe griff auch geſtern erfolgreich. 


Straßen, Brücken und Eiſenbahnen oſtwärts der 
Weichſel an. Im Bahnhof Kryſtynopol brennen 
rei Züge. Der Flugplatz Luck wurde ſchwer 
beſchädigt, die Flugzeugfabrik Biala⸗Podlask in 
Brand geſchoſſen. 14 feindliche Flugzeuge 


wurden zerſtört, davon zwei im Luftkampf. Die 
Luftaufklärung brachte ausgezeichnete und für 
die Führung wertvolle Ergebniſſe. 


14. September 
Als vorläufiges Ergebnis der Vernichtungs⸗ 
ſchlacht bei Radom ſind 60 000 Gefangene, dar⸗ 


unter zahlreiche Generale, 143 Geſchütze und 38 


Panzerwagen eingebracht. Der umfaſſende An⸗ 
griff gegen die um Kutno umſtellten polniſchen 
Diviſionen ſchreitet vorwärts. Der Ring um die 
polniſche Hauptſtadt wurde geſtern auch im Oſten 
geſchloſſen. — 

Die 18. polniſche Diviſion, darunter der Divi⸗ 
ſionsſtab, ſtreckte geſtern nördlich Oſtrow-Mazo⸗ 
wiecka die Waffen. 6000 Gefangene und 30 Ge- 
ſchütze wurden eingebracht. 

Die auf Breſt⸗Litowſk angeſetzten Kräfte 
nähern fih ſchnell der Stadt. Als letzte der pol- 


Unter Einſatz neuer deutſcher Kräfte wurde 
der Ring um die bei Kutno eingeſchloſſene pol⸗ 
niſche Armee verſtärkt und im Angriff verengt. 

Nach Abwehr der feindlichen Durchbruchsver⸗ 
ſuche ſüdoſtwärts Warſchaus brachten unſere 
Truppen dort 8000 Gefangene und 126 Geſchütze 
ein und ſtehen jetzt dicht um Praga. 

Bialyſtok wurde genommen. Der Kampf um 
die Zitadelle von Breſt iſt noch im Gange. 

Die Luftwaffe vereitelte den Verſuch der 
letzten polniſchen Transportbewegungen gegen 
die Oſtgrenze. 


17. September 

Die Zeitungen melden: „Ruſſiſche Truppen 
haben zur Wiederherſtellung der Ruhe und 
Ordnung im öſtlichen Polen an allen Stellen 
die Grenze überſchritten.“ 


Kommandierender General der Luftwaffe in Oftpreußen, General der Flieger Wimmer, bei einer Belprechung 
Aufn. Bock 


niſchen Grenzfeſtungen wurde Oſowiec geftern 
durch oſtpreußiſche Truppen genommen. — 

Deutſche Truppen ſind Donnerstag, 10.15 Uhr, 
in Gdingen eingerückt. Der polniſche Komman⸗ 
dant hat die Stadt übergeben. 


15. September 

Am 14. September überſchritt die Südgruppe 
des deutſchen Oſtheeres die Straße Lemberg — 
Lublin. Die ſehr ſtarken und ſich verzweifelt 
wehrenden, um Kutno eingeſchloſſenen polniſchen 
Kräfte verfuchten geſtern nochmals, nach Süd⸗ 
oſten durchzubrechen. Auch dieſe Angriffe ſchlu⸗ 
gen fehl. Oſtwärts der Weichſel nähern ſich 
unſere Truppen von Norden, Oſten und Süd⸗ 
oſten der Warſchauer Vorſtadt Praga. — 

Die Luftwaffe griff trotz ſchlechter Wetterlage 
Bahnlinien und Bahnhöfe mit Erfolg an und 
unterſtützte den Kampf des Heeres gegen die um 
Kutno eingeſchloſſene feindliche Armee durch 
Bomben⸗ und Tiefangriffe. 

Die noch im Hafen Heiſterneſt liegenden pol⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe wurden durch Bomben ver- 
ſenkt. 

16. September 

Przemyſl wurde genommen. Weit oſtwärts 
davon haben motoriſierte Truppen Wlodzimierz 
erreicht. 


18. September 

Das ORW gibt bekannt: 

„Der Feldzug im Oſten geht fei- 
nem Ende entgegen. Nach der völligen 
Umſchließung Lembergs und der Einnahme von 
Lublin ſteht ein Teil des deutſchen Oſtheeres in 
der allgemeinen Linie Lemberg —Wlodzimiers — 
Breſt—Bialyſtok und hat damit den größten 
Teil Polens beſetzt. Dahinter vollzieht ſich noch 
an mehreren Stellen die Vernichtung und Ge⸗ 
fangennahme einzelner verſprengter Reſte der 
ehemaligen polniſchen Armee. Die ſtärkſte dieſer 
umſchloſſenen polniſchen Kampfgruppen — etwa 
ein Viertel des polniſchen Heeres — ift ſüdweſt⸗ 
lich Wyſzogrod zwiſchen Bzura und Weichſel auf 
engſtem Naum zuſammengepreßt und geht ſeit 
geſtern der Auflöſung entgegen. — 

Die deutſche Luftwaffe hat damit die ihr im 
Oſten geſtellte Aufgabe im weſentlichen erfüllt. 


19. September 
Die Schlacht an der Bzura iſt zu Ende. Bis⸗ 


her wurden 50 000 Gefangene und eine unüber⸗ 


ſehbare Beute eingebracht. Das endgültige Er⸗ 
gebnis läßt ſich noch nicht annähernd beſtimmen. 

Eine kleinere feindliche Kampfgruppe wurde 
nordweſtlich Lembergs vernichtet, und dabei 
wurden 10 000 Gefangene gemacht. 
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20. September 

Die Schlacht im Weichſelbogen, die vor etwa 
einer Woche bei Kutno begann und ſich dann 
nach Oſten gegen die Bzura zog, erweiſt ſich 
nunmehr als eine der größten Vernichtungs⸗ 
ſchlachten aller Zeiten. 

Die Zahl der Gefangenen hat ſich geſtern 
allein an der Bzura auf 105 000 Mann erhöht 
und wächſt ſtändig. Dazu treten noch auper- 
ordentlich hohe blutige Verluſte des Feindes. 

Das erbeutete Kriegsmaterial iſt unüberſeh⸗ 
bar. Ernſterer Widerſtand wird im ganzen von 
uns beſetzten Polen nur mehr in und ſüdlich 
Modlin ſowie in Warſchau geleiſtet. 

Unfere in der Verfolgung des Gegners bis 
zur Linie Stryj — Lemberg — Breſt — Bialyſtok 
vorgeſtoßenen Truppen werden nunmehr nach 
oer Gerckitiytungd werd vdr" serälüttigen” tegren 

Reſte der polniſchen Armee wieder planmäßig 

auf die zwiſchen der deutſchen und ruſſiſchen 

Regierung endgültig feſtgelegte Demarkations⸗ 

linie zurückgenommen. 

Die Kämpfe bei Gdingen wurden geſtern mit 
der Einnahme des Kriegshafens abgeſchloſſen. 
Auch hier fielen mehrere tauſend Gefangene in 
unſere Hand. Das Schulſchiff „Schleswig⸗ 
Holſtein“ und Streitkräfte des Führers der Minen⸗ 
ſuchboote griffen wirkſam in dieſe Kämpfe ein. 


21. September 

Noch immer iſt das Ergebnis der Schlacht im 
Weichſelbogen nicht in vollem Maße zu über: 
ſehen. Bis zum Nachmittag des 20. September 
war die Zahl der Gefangenen auf 170 000 ge- 
ſtiegen und iſt immer noch im Wachſen. Eine 
der beiden an der Schlacht beteiligten deutſchen 
Armeen hat bisher allein 320 Geſchütze und 40 
Kampfwagen erbeutet. Auf polniſcher Seite 
kämpften nach den bisherigen Feſtſtellungen in 
dieſer Schlacht neun Diviſionen und Teile von 
zehn weiteren Diviſionen und drei Kavallerie- 
brigaden. 

Im Süden haben ſich nach hartem Kampf bei 
Zamosz und Tomaszow ſtarke polniſche Kräfte 
den deutſchen Truppen ergeben, darunter der 
Oberbefehlshaber der polniſchen Südarmee. 
Seit dem 10. September wurden dort 60 000 
Gefangene gemacht und 108 leichte und 22 
ſchwere Geſchütze erbeutet. 

Die Beute in den Kämpfen um Edingen ift 
auf 350 Offiziere, 12 000 Mann und etwa 40 Ger 
ſchütze geſtiegen. 

Widerſtand wird jetzt nur noch in Warſchau 
und Modlin, ſüdoſtwärts Warſchaus bei Gora 
Kalvarja und auf der Halbinſel Hela geleiſtet. 


22. September 

Die Bewegungen der deutſchen und ruſſiſchen 
Truppen auf die vereinbarte Demarkationslinie 
vollziehen ſich planmäßig und im beſten Ein⸗ 
vernehmen. 

Mehrere polniſche Ausbruchsverſuche 
Praga wurden abgewieſen. 


23. September 

Der Feldzug in Polen iſt beendet! 

In einer zuſammenhängenden Reihe von Ber- 
nichtungsſchlachten, deren größte und ent- 
ſcheidendſte die im Weichſelbogen war, wurde 
das polniſche Millionenheer geſchlagen, gefangen 
oder zerſprengt. Keine einzige der polniſchen 
aktiven oder Reſervediviſionen, keine ihrer ſelb⸗ 
ſtändigen Brigaden uſw. iſt dieſem Schickſal ent⸗ 
gangen. Nur Bruchteile einzelner Verbände 
konnten ſich durch die Flucht in die Sumpfgebiete 
Oſtpolens der ſofortigen Vernichtung entziehen. 
Sie erliegen dort den ſowjetruſſiſchen Truppen. 
Von der geſamten polniſchen Wehrmacht kämpft 
zur Zeit nur mehr ein geringfügiger Reſt auf 
hoffnungsloſem Poſten in Warſchau, in Modlin 
und auf der Halbinſel Hela. Daß er das noch 
kann, verdankt er ausſchließlich der gewollten 


aus 


Schonung unſerer Truppen und unſerer Rück⸗ 
ſichtnahme auf die polniſche Zivilbevölkerung.“ 

In dem am gleichen Tage herausgegebenen 
abſchließenden Bericht über Anlage und Ablauf 
der Operationen im Oſten, über Aufgaben der 
beiden Herresgruppen und Durchführung des 
Feldzuges ſtellt das ORW feft: 

„So haben in vorbildlichem Zuſammenwirken 
alle Waffen zum Geſamterfolg beigetragen. Er 
war nur dadurch möglich, daß das Weſtheer 
und ſtarke Teile der Luftwaffe zuverſichtlich und 
entſchloſſen bereitſtanden, jeder noch ſo großen 
feindlichen Überlegenheit zu trotzen, und daß 
die Kriegsmarine die Sicherheit des deutſchen 
Nordſeeraumes und der deutſchen Küſten ge⸗ 
währleiſtete. Der polniſche Soldat hat ſich viel⸗ 


Sechs von vielen 


fach tapfer geſchlagen; an der Unzulänglichkeit 
ſeiner Führung und ſeiner Organiſation iſt er 
zerbrochen. 

Dank der vorzüglichen Führung, dem hohen 
Ausbildungsſtand und der modernen Bewaff⸗ 
nung der deutſchen Wehrmacht ſind ihre Er— 
folge mit eigenen Verluſten verbunden, die im 
Vergleich zu den gewaltigen des Gegners als un- 
gewöhnlich gering bezeichnet werden müſſen. — 
Material und Bewaffnung der neuen Wehrmacht 
haben den höchſten Anforderungen entſprochen. 

Das deutſche Volk kann wieder mit 
Stolz auf ſeine Wehrmacht blicken. Sie 
aber ſieht mit ſieghaftem Vertrauen ihren 
weiteren Aufgaben entgegen.“ 

Zuſammengeſtellt von Lt. d. R. Kripahle 


Tapfere Pioniere erhielten das Eijerne Kreuz 


Dunkle Nacht! Schweres Dröhnen durch die 
Föhrenwälder. Raupenſchlepper mahlen fih 
durch den Sand. Pioniere auf dem Vormarſch. 
Wie Ungeheuer aus der Urzeit ſehen die Fahr⸗ 


zeuge aus, auf denen die ſchweren Pontons- 


ruhen. 

Was wäre geſchehen, wenn bei dem ſchnellen 
Vorgehen der deutſchen Truppen in Polen die 
Pioniere nicht geweſen wären? Brückenbau, 
Entfernung der Minenſperren. Das Hohelied des 
deutſchen Pioniers wird nach dieſem polniſchen 
Feldzug in die Geſchichte der Ruhmestaten der 
nationalſozialiſtiſchen Wehrmacht eingehen. Un- 
bekanntes Heldentum wird in den Reihen der 
Männer mit der ſchwarzen Waffenfarbe hoch 
geſchätzt. Aber trotzdem ſollen die Taten von 
ſechs von ihnen zeugen für die Einſatzbereitſchaft 
einer Truppe, die mithalf zum Sieg. 

Oberleutnant Langhoff, ein Draufgänger, 
der ſich vor Tod und Teufel nicht fürchtet, 
führte mit ſeinem Zugtrupp im ſchwerſten feind⸗ 
lichen Feuer eine Flußerkundung bei Kadzionka 


durch, erkundete Überſetzſtellen bei Debe, kreuzte 


mit ſeinem Zugtrupp bereits auf dem Narew, 
als noch auf dem jenſeitigen Ufer Baumſchützen 
ſaßen. Er vollbrachte am 15. September eine 
beſondere Leiſtung, als er einen Brückenkopf er⸗ 
kundete, obwohl fein PRW durch eine Mine zer⸗ 
ſtört und ſein Begleiter wenig ſpäter durch eine 
weitere Mine ſchwer und er ſelbſt leicht verletzt 
worden war. * 


Schirr⸗Uffz. Philo war in feiner Kom- 
panie ſtets tätig. Er kannte keine Ruhe Tag 
und Nacht, um die Kraftwagen fahrbereit zu 
halten. Am 10. September wurden die Fahr⸗ 
zeuge von polniſchen Tieffliegern angegriffen. 
Trotz eigener ſchwerer Verwundung Bauch-, 
Schulter- und Knieſchuß) ſteuerte er ſeinen 
Pa W noch zwei Kilometer weit in den näch⸗ 
ſten Wald. Dadurch brachte er ſeinen ebenfalls 
verwundeten Kameraden in Sicherheit und be⸗ 
wies Kaltblütigkeit, Mut und Nervenſtärke, die 
allgemein Bewunderung erregten. 

* 


Uff Haupt gehörte zum Zugtrupp des 
Oblt. Langhoff. Der Zugführer konnte ſich auf 
ihn ſtets verlaſſen. Er war bei der Flußerkun⸗ 
dung bei Kadzionka beteiligt und ebenſo an der 
Erkundung der Überſetzſtelle bei Debe. Bei der 
Erkundung der Überſetzſtelle zwiſchen Debe und 
Orzeſchowo über den Narew wurde er am 
15. September ſchwer verwundet und hielt ſich 
trotzdem ſehr tapfer. „ 


Oblt. Kuhn hat ſich als Adjutant eines 
Pionier⸗Regiments beſonders bei zahlreichen 
Erkundungen von Brückenſchlagen ausgezeichnet, 
u. a. an Brahe, Drewenz, Weichſel, und dazu 
beigetragen, daß die Seenkette weſtlich der 


Brahe ſchnell überwunden werden konnte. Im- 
mer hat er eine Kaltblütigkeit bewieſen, die alle 
Achtung verdient. * 


Uffa Brückner hat beim Angriff über den 
Narew im feindlichen Artillerie- und MG- 
Feuer die Infanterie mit überſetzen helfen. 
Hierbei hat er ohne Befehl Schwerverwundete 
aus der vorderſten Linie im ſtärkſten Feuer zu⸗ 
rückgebracht und fie der Sanitätskompanie dies- 
ſeits des Narew zugeführt. 

* 


Gefr. Hennhöfer hat beim Übergang über 
den Narew im ſtärkſten Artillerie- und MG- 
Feuer Infanterie im Sturmboot über den Fluß 
gebracht. Als ein Sturmboot durch Motorſcha⸗ 
den manövrierunfähig wurde und auf ein feind— 
liches MG zuzulaufen drohte, ſteuerte Haupt 
mit ſeinem Boot im ſtärkſten Feuer an das 
hilfloſe Boot heran und brachte es am eigenen 
Ufer in Sicherheit. * 


Das ſind Einzelleiſtungen. Und doch ſtellen 
ſie der Truppe ein gültiges Geſamtzeugnis aus. 
Deutſche Pioniere haben Taten vollbracht, die 
unvergeſſen bleiben werden. Ihnen gilt, wie 
der Infanterie, den motoriſierten Truppen, der 
Artillerie, den Reitern und der Luftwaffe, der 
Dank des deutſchen Volkes. Jeder Soldat des 
Führers hat ſeine Pflicht getan und wird es 


weiter tun. Deshalb wird dieſes 
Deutſchland ewig ſein! 
Kurt Meyer 


Bomber in Bereiiſchaft 


In den Horſten herrſcht Kampfbereitſchaft. 
Alles iſt fertig. Jede Schraube ſitzt an ihrem 
Fleck. Jeder Handgriff iſt getan. Die ſchweren 
Bomber ſtehen, gegen Fliegerſicht gedeckt, unter 
den Bäumen einer Allee. 

Zurückgekehrte Flugzeuge landen, und die 
Flugzeugführer melden ihrem Kommandeur, 
während ihre Maſchinen ſofort wieder mit 
Sprengung gefüllt werden. Rieſenhafte Vorräte 
jeder Art liegen bereit. Die Flugzeuge des Ge⸗ 
ſchwaders tanken aus den bereitliegenden Ben⸗ 
zinfäſſern, die eigentlichen Brennſtoffvorräte 
lagern tief in der Erde. Dicht bei den Maſchi⸗ 
nen an der Landſtraße türmen ſich die Kiſten 
mit ſchweren Bomben. Der Umgang mit die⸗ 
ſen Kampfmitteln bedeutet für den Flieger 
nichts Ungewöhnliches. i 

Flieger in Bereitfchaft. Das bedeutet kein 
wildes Haften und Rennen, ſondern ein ruhiges 
Warten auf den nächſten Befehl. Ein fröh⸗ 
liches Leben herrſcht, jo ungeſtört wie nur mög- 
lich. Kommt dann der Befehl zum Angriff, ſo 
verwandelt ſich das Bild, und binnen wenigen 
Minuten rollt das Geſchwader zum Start. 


Ran an den Feind! 


Mit Recht gehören die ſchweren Jagdflug⸗ 
zeuge, die Zerſtörer zu den am meiſten gefürch⸗ 
teten deutſchen Flugzeugen. Ihre Schnelligkeit 
und ihre außerordentlich ſtarke Bewaffnung 
machen fie zu furchtbaren Gegnern. Zerſtörer 
waren es, von denen eine Staffel gleich beim 
erſten Einſatz ſechs Abſchüſſe buchen konnte. Der 
Verband flog mit feinen Maſchinen Jagdſchutz 
für deutſche Kampfflugzeuge, von denen die 
Flugplätze bei Warſchau angegriffen wurden. 
Polniſche Jäger griffen an, und es gelang der 
deutſchen Staffel, innerhalb von 10 Minuten 
ſechs Gegner abzuſchießen. Einen davon erle⸗ 
digte der Staffelkapitän ſelber aus etwa 80 Me⸗ 
ter, einen zweiten aus etwa 25 Meter Entfer- 
nung. 


Wir fliegen wieder einen Einſatz einer ger- 
ſtörerſtaffel mit, der dem Schutz einer Kette 
deutſcher Kampfflugzeuge dient, die diesmal 
nicht todbringende Bombenlaſt abwerfen ſollen, 
ſondern Flugblätter mit einem Aufruf an die 
durch eine verblendete Regierung verhetzte pol⸗ 
niſche Bevölkerung. Bei dieſem Flug über 
Warſchau zeigt ſich deutlich, wie unſere 
Flugzeuge den Luftraum freigelegt haben. Nicht 
eine polniſche Maſchine wagt ſich herauf zu 
uns, nicht ein feindlicher Jäger wagt es, die 


ſchließlich nur zu zweien fliegenden deutſchen 
Maſchinen anzufliegen. Nur die Flak bellt 
ein paarmal vergeblich zu uns herauf. 


Eine Staffel Sturzkampfbomber 


Aufn. Schmidt 


Leicht kann man ſich davon überzeugen, daß 
die Zerſtörer in erheblichem Maße für ihre 
zweite Aufgabe, den Einſatz auf Bodenziele, 
frei geworden ſind. Nun lag der Schwerpunkt 
des Zerſtörereinſatzes in der Unterſtützung des 
Heeres. Während ein Kampfverband eine wich— 
tige Eiſenbahnkreuzung mit Bomben belegt, 
führt eine Staffel der Zerſtörer den Auftrag 
durch, militäriſche Eiſenbahntransporte im Tief⸗ 
flug anzugreifen. 


Von einem Fluß ab geht die anfliegende Staf⸗ 
fel in den Tiefflug über, fie ſtößt auf das Eifen- 
bahnknie vor und teilt ſich dort in zwei 
Schwärme. Der eine von ihnen greift Trans- 
portzüge auf einer Bahnlinie an, der zweite 
Schwarm fliegt weiter, biegt nach Norden ab, 
um eine andere Bahnlinie abzugraſen. 


Der erſte Schwarm griff zwei Züge an. Der 
Führer des Verbandes beſchoß die Lokomotive 
und brachte ſie zur Exploſion, wodurch der Zug 
bewegungsunfähig wurde, die folgenden Flug⸗ 
zeuge eröffneten das Feuer auf den Zug. 


Der zweite Schwarm griff mit gleichem Er- 
folg weiter nördlich zwei andere Züge an, ver⸗ 
nichtete zudem auf einem Bahnhof vier Loko⸗ 
motiven. Durch MG Beſchuß aus Bahnhofs: 
gebäuden fiel ein Motor der Führermaſchine 
dieſes zweiten Schwarms aus. Doch konnte ſie 
mit dem zweiten Motor den Flug glatt bis zum 
Heimathafen fortſetzen. 


Wie Funker Engels 
28 Polen fing 


Funker Engels hatte am 14. September den 
Auftrag erhalten, mit ſeiner Leica und einer 
Piſtole bewaffnet von Siedlee aus gen Warſchau 
zu fahren und Aufnahmen zu machen. An der 
Straßenkreuzung in Broskow erſchien es den 
drei Inſaſſen des Kraftwagens ratſam, die große 
Straße zu verlaſſen, um ſich die endloſen Trans⸗ 
portzüge der Polen beſſer anſehen zu können. 
Als ſie in die Nähe des Bahnhofs Kotun kamen, 
ſtanden hinter einer Wegbiegung drei Polen, 
die vor Schreck die Arme ſamt den Gewehren 
hochriſſen und ſchnellſtens gefangengenommen 
und ausgefragt wurden. Sie erzählten, daß es 
links am Bahnhof nach mehr Polen gäbe, und 
Funker Engels ſchloß aus dem Bericht, daß er 
die gute Deckung nach rechts hin würde be⸗ 
nutzen können, um an ein wichtiges Ziel zu ge⸗ 
langen und es zu photographieren. Engels alſo 
los! Zuerſt auf der Straße, dann durch Ge- 
ſtrüpp, dann durch einen Waſſergraben, und 
ſchon war er am Bahndamm. Genau fo vor: 
ſichtig wie Engels von diesſeits kroch ein pol⸗ 
niſcher Infanteriſt von jenſeits auf den Bahn⸗ 
damm. Beide ſprangen auf, und beider Kugeln 
gingen in die polniſche Luft. Der zweite 
Piſtolenſchuß von Engels ließ den Polen hin⸗ 
ſinken. Daß jetzt eine fäule Situation entſtehen 
würde, ahnte Engels, der ſich allein auf weiter 
Flur gewähnt hatte. Als er im nächſten Augen⸗ 
blick von reichlich zwei Dutzend Polen umringt 
war, wurde ihm klar, daß es nun für immer 
aus war, wenn nicht ein Wunder geſchah. En- 
gels kann ſehr forſch ausſehen und kann auch 
ſehr laut ſchreien. Alſo tat er, als hätte er 
die ganze deutſche Nordarmee bei fih, und be- 
fahl den zwei Dutzend Polen, ihre Gewehre 
ſofort hinzuwerfen und die Hände hochzunehmen. 
Schießen konnten ſie kaum, da ſie im Kreis 
herumſtanden und zugleich Kameraden getroffen 
hätten, wenn einer einen Schuß auf Engels ab⸗ 
gegeben hätte. Engels' Donnerſtimme muß ſie 
von der Anweſenheit überlegener Streitkräfte 
überzeugt haben, denn einer nach dem anderen 
legte zaghaft die Waffe nieder, und ſchließlich 


folgten alle dem Befehl: „Zehn Schritt zurückl“ 
Als nun Engels etwas ſehr haſtig die Schlöſſer 
aus den Gewehren riß und nach rückwärts auf 
einen Haufen warf, kamen einigen Polen doch 
Bedenken. Aber der Piſtolenlauf des Funkers 
Engels hielt ſie in Schach, bis durch die Schüſſe 
herbeigerufene Kameraden kamen und gerade 
noch ſehen konnten, wie Engels ſchnell noch ſeine 
Leica zückte, um „ſein Schlachtfeld“ im Bilde 
feſtzuhalten. Nur wurde gezählt: ... 24, 25 
. . . 28. Der Abtransport ging glatt. Zwei 


Aöwimsssücher väns! 


Eine kleine Feldſcheune, irgendwo im pol- 
niſchen Land. Müde und abgeſpannt kehrt der 
kleine Bautrupp einer Fernſprechkompanie heim 
mit Kabelrolle, Drahtgabel und Spaten. Das 
war wieder ein verdammt harter Tag! Die 
Sonne brannte, daß man ſeine Klamotten 
einzeln auswinden konnte. 

Im Scheine einer abgeblendeten Petroleum- 
lampe ſitzen die Kameraden des Bautrupps auf 
einem dünnen Strohlager, haben ihre Brot- 
beutel ausgepackt und hauen einen ordentlichen 
Schlag in das Kommißbrot rein. Während 
wenige Kilometer weiter die Kanonen donnern 
und die Ms knattern, wird es ſtill in der 
kleinen Feldſcheune. 

Es mögen wohl zwei Stunden vergangen ſein, 
als ein Ruf durch die Scheune erſchallt: 
„Störungsſucher raus!“ Trotz der 
großen Müdigkeit ſind ſofort zwei Mann auf⸗ 
geſprungen, reiben ſich den Schlaf aus den 
Augen, ſchütteln ſich das Stroh von den Röcken 
und ſchnappen ſich ihr Gerät: Kabel, Drahtgabel 
und ein Fernſprechgerät. Dann tippeln die 
beiden Soldaten hinaus in die dunkle Nacht, 
immer an der Leitung entlang. „Die ver- 
fluchten Kühe“, wettert der eine von ihnen. 
„Erſt heute nachmittag habe ich fo ein Bief 
mit dem Holzhammer verſcheuchen müſſen. Das 
dumme Viehzeug zerreißt immer wieder das 
Kabel!“ Querfeldein gehen die beiden Störungs⸗ 
ſucher weiter. Nach langem Suchen finden ſie 
endlich die ſchadhafte Stelle. Das Kabel iſt mit 
einem ſcharfen Gegenſtand glatt durchgeſchnitten. 


Abteilungen wurden formiert, die eine trug die 
Gewehre und die andere die Schlöſſer, und gegen 
Quittung lieferte Funker Engels ſeine 28 Ge⸗ 
fangenen ab. 

Er hatte es eilig, denn inzwiſchen hatte er er- 
fahren, daß Kameraden in großer Gefahr waren, 
die herausgehauen werden mußten. Dabei er- 
wiſchte ihn dann eine polniſche Maſchinen⸗ 
gewehrkugel. Aber die Wunde am Backenknochen 
machte ihm in den nächſten Tagen nur das 
Lachen ſchwer. Lazarett kam nicht in Frage! 


Unsere Fernsprecher haben Hochbetrieb 


Diesmal waren es alſo nicht die Kühe, ſondern 
polniſche Saboteure, die die Fernſprechleitung 
mutwillig zerſtörten! Solche Fälle ſind durch⸗ 
aus nicht vereinzelt, und die Störungsſucher 
kennen das ſchon. Auch die Gegenſtelle hatte die 
Leitungsſtörung bemerkt und von ſich aus eben⸗ 
falls zwei Störungsſucher auf den Weg geſchickt. 
Der Fernſprecher wird wieder angeſchloſſen, ein 


kurzer Durchruf nach beiden Seiten — 
Leitung in Ordnung! 
In dicke Staubwolken gehüllt, tun unfere 


Fernſprecher ſtill ihre Pflicht. Sie legen einen 
Kilometer Kabel nach dem anderen, marſchieren 
bis zu den Knöcheln im Sand durch Feld und 
Wald, legen ihre Leitungen über Bäume oder 
unter kleinen Brückenunterführungen hindurch. 
Bei der Schnelligkeit des Vormarſches wie im 
Krieg in Polen muß jeder einzelne Mann ſein 
Aeußerſtes hergeben, um die geſtellten Aufträge 
erfüllen zu können. Ungefähr 200 Kilometer 
Kabel ſind in jedem Armeekorps zu legen. Da⸗ 
mit allein iſt es noch nicht getan, denn die In⸗ 
ſtandhaltung dieſer Leitungen erfordert eine er⸗ 
hebliche Arbeitsleiſtung. „Wir find eigentlich 
ſchlecht dran“, ſagte ein Fernſprecher, „denn 
wenn die Leitung in Ordnung iſt, iſt alles gut; 
aber der Teufel holt uns, wenn der Draht mal 
nicht will!“ Wie jeder andere Soldat an der 
Front ſtehen auch unſere Fernſprechkompanien 
mitten drin im Kampfgeſchehen, arbeiten un⸗ 
ermüdlich Tag und Nacht in kleinen und 
größeren Trupps und tun ihre Pflicht wie jeder 
Soldat. Ulrich Maletzki 
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zum Tode des Generaloberſt von Feiti 


Ein Soldatenleben ging an der Front zu 
Ende. Ein Mann ſtarb unter polniſchen 
Kugeln, der fünf Jahre lang der Oberbefehls- 
haber des deutſchen Heeres war. Als der 
Krieg gegen Polen, der Gegenangriff, begann, 
war Generaloberſt von Fritſch bei ſeinem 


Artillerieregiment, das mit der Oſtpreußen⸗ 
armee gegen den polniſchen Übermut auszog. 


Offiziere feines Regiments tragen den Sarg aus der Kirche 


Der Chef des Regiments, das ihm der Führer 
verliehen hatte, ging mit dieſem Regiment, ein 
Soldat, in den Krieg. Er war mit ſeinem Rat 
überall zur Stelle und lebte mit in dieſem 
Geiſt der großen Kameradſchaft, das Heiligtum 
aller Soldaten. Man konnte den General- 
oberſten bei den Vorpoſten ſehen, beim Späh⸗ 
trupp, beim Kompanieſtab. Er wies MG- 
Schützen ein, er lebte in ſtählernen Wogen des 
ſchnellen Feldzuges. Am Freitag, dem 22. Sep⸗ 
tember, ſchloß ſich der Generaloberſt einem 
Stoßtrupp an auf der Straße von Zarisco nach 
Zafeki. Der Stoßtrupp bekam ſehr bald ſtarkes 
polniſches Feuer. Der General lag neben 
einem Maſchinengewehrſchützen, wies ihn ein, 
und das polniſche Feuer wurde ſtiller. Aber 
jetzt wurde der Stoßtrupp von zwei Seiten, 
vom Damm der Eiſenbahnlinie Warſchau — 


So wird Generaloberft von Fritfch aus der Feuer— 
linte zurückgebracht Rufn. Arhiv 
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Wolomin und von Hecken hinter wieſigem Ge- 
lände, unter Feuer genommen. Der General 
lief mit den anderen in geduckter Stellung 
zurück, richtete ſich halb auf und ging langſamer 
über einen Steindamm. Er hatte wohl ſchon in 
dieſem Augenblick den tödlichen Schuß erhalten, 
denn die Garben der polniſchen Maſchinen⸗ 
gewehre ſchlugen über die Straße. Die Stelle, 


Aufn. Archio 


wo der Generaloberſt die tödliche Verwundung 
erhielt, war nordöſtlich Elanero w, unweit 
eines größeren Gehöfte Lewinow. Am Graben- 
rand ſank der General nieder, die Kugel hatte 
eine Schlagader zerriſſen. Nach einer Minute 
verlor er das Bewußtſein, und der Tod trat 
ein. Während er ſterbend lag, bekam er noch 


mit dem Generaloberſten als 


zwei Schüſſe. Es war ſchwer, unter dem 
Feuer der Polen den toten General rückwärts 
zu bringen. Die Truppe, in tiefſter Kamerad⸗ 
ſchaft, ſetzte ſich mit äußerſter Anſpannung ein. 

So fiel Generaloberſt von Fritſch. Seit den 
Freiheitskriegen iſt kein deutſcher Generaloberſt 
mehr ſo an der Front, Soldat zwiſchen 
Soldaten, gefallen 

In Garbow fand am Sonnabend der Ab- 
ſchied der Oſtpreußenarmee von dem Kameraden 
ſtatt. Eine ſchlichte ſoldatiſche und herzbewegende 
Feier. Über dem Sarg lagen der Helm und die 
Reichskriegsflagge. Der Feldgeiſtliche ſprach 
von dem Amt, das der gefallene General als 
heilige Aufgabe aufgefaßt habe. Der Regiments- 
kommandeur nahm von dem Kameraden Ab- 
ſchied, der drei Wochen Tag und Nacht mit dem 
Regiment gelebt habe, feinem Regiment, das 
er liebte und an deſſen Spitze er vor zehn 
Jahren eine glückliche Zeit ſeines Lebens in vor⸗ 
bildlicher Arbeit verlebt hatte. Der Ober⸗ 
befehlshaber der Oſtpreußenarmee ſprach als 
Soldat, als Kamerad und als Freund. Er war 
Leutnant in 
Darmſtadt zuſammen geweſen, er hatte ihn auf 
dem militäriſchen Wege immer wieder getroffen 
und wußte, wie der Tote als oberſtes Geſetz für 
ſich ſelbſt Aufopferung, Pflichterfüllung und 
Kameradſchaft geſtellt hatte. Er ſprach von der 
Erziehungsarbeit des Generals, der den fön- 
ſten Tod, den Soldatentod, gefunden habe. 

Es waren Worte, die aus dem tiefſten Herzen. 
eines Soldaten zum Tode eines geliebten Kame⸗ 
raden kamen. In das Lied vom guten 
Kameraden drang der dumpfe Ton der 
polniſchen Artillerie. Der Krieg ſchoß Salut, 
während ſechs Offiziere ſeines Regiments den 
Sarg des Generaloberſten aus der Kirche trugen, 
wo ſchon eine Infanterie-Kraftkompanie auf: 
geſtellt war, die das, was ſterblich an dem General- 
oberſten iſt, nach der Heimat bringen ſollte. 

Über der Feier aber ſtand das Wort von dem 
ewigen Einſatz des deutſchen Heeres und der 
letzten großen Erhebung, das von den Opfern 
der Kameraden ausgeht, die mit dem Tode das 
Gelöbnis des Soldatentums beſiegeln. 

Rolf Brandt 


Polnische Standarte erbeutet 


Das oſtpreußiſche J. R. 1 hatte den Auftrag 
erhalten, ein großes Waldgebiet an der Straße 
Warſchau Lublin zu ſäubern. Mit dem ver- 
ſtärkten III. Btl. wird die Aufgabe in Angriff 
genommen. Konzentriſch gehen fünf Kompanien 
in die ausgedehnte Forſt hinein. Durch dichtes 
Geſtrüpp und Unterholz müſſen ſich die Grena- 
diere und Schützen vorarbeiten. Zahlreiche 
einzeln flüchtende polniſche Soldaten ſind 
bereits gefangen, als 
plötzlich eine größere 
Abteilung aufgeſpürt 
wird. Bevor dieſe ſich 
überhaupt von ihrer 
Aberraſchung erholen 
oder gar zu den Waf- 
fen greifen kann, iſt ſie 
umzingelt. Kampflos 
ergibt ſie ſich den Deut⸗ 
ſchen: 22 Offiziere, 
über 300 Unteroffiziere 
und Mannſchaften, 160 
Pferde fallen in deut- 
ſche Hand. An einer 
anderen Stelle wird 
eine kleinere Abteilung 

gefangengenommen, 
darunter wieder fünf 
Offiziere. Wie ſich jetzt 
herausſtellt, ift mit die⸗ 


liefert zuverlässig 


fem Fang die gefamte ſchwere Rorps-Artillerie 
des Warſchauer Korps aufgerieben worden. Die 
Geſchütze wurden eine kurz Zeit ſpäter ficherge- 
ſtellt. Unter den gefangenen Offizieren befindet 
ſich auch der Regiments⸗Kommandeur. 

Und weiter ſtößt die Königsberger Infanterie 
durch den dichten Wald vor, dicht auf den 
Spuren des Gegners. Plötzlich erblickt der 
Reiterzugführer Lt. Hermenau an einer 
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Schneiſe einen offenbar ſichernden polniſchen 
Reiter. Bei näherer Erkundung wird an der 
beobachteten Stelle ein Offizier in Begleitung 
von vier Mann feſtgeſtellt. Ob. Schtz. Schiller 


Erbeutete Standarte des poln. 8. Sch.-Rgts. zu Pferde 


mit ſich nehmend, ſprengt Lt. Hermenau auf 
den Feind zu. Die Zügel verhängt, greifen die 
Pferde weit aus. Die Polen verſuchen zu fliehen. 
Schon aber hat der Leutnant die Gruppe erreicht 
und ſchießt den ſich nun wendenden Offizier aus 
der Mitte ſeiner Leute vom Pferd. Zwei der pol⸗ 
niſchen Reiter verſchwinden im Unterholz, die ibri- 
gen werden gefangengenommen und die reſtlichen 


Pferde als Beute zurückgebracht. Welch einen 
guten Fang dieſer verwegene Ritt aber in Wirt- 
lichkeit eingebracht hat, zeigte ſich erſt bei der 
Muſterung der Beutepferde. Zieht doch da zur 
Überrafhung aller der Gefr. Merkert unter 
dem Sattel des polniſchen Offizierspferdes eine 
leuchtend rote und in reicher Silberſtickerei glän- 
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zende Standarte hervor: das Feldzeichen des 
polniſchen 8. Schützenregiments zu Pferde. 
Stolz auf dieſen Erfolg feines Reiterzugführers 
nimmt das Königsberger Grenadier-Regiment 
die koſtbare ſoldatiſche Trophäe in ihren Beſitz. 
Die Bruſt des tapferen und kühnen Leutnants 
aber ſchmückt heute das Eiſerne Kreuz. 


„Nautilus“ macht fette Beute 


Wie zwei deutsche Minenboote 27 polnische Offiziere gefangen haben 


Durch die knattrige See ſtampfen gegen 
Mitternacht auf der Höhe von Hela die deut⸗ 
ſchen Minenboote „Nautilus“ und „Pelikan“. 
Alte Veteranen der Seel Hoch ſchäumt die Bug⸗ 
welle über das ſchwarze Eiſendeck. Der Mond 
verſilbert die Schaumſpritzer, die bis zur Brücke 
ſprühen. Es iſt eine bitterkalte Nacht. Auf der 
Brücke lehnt der Kommandant, in einen dicken 
Schafspelz eingemummt. Die Stunden ſchlei⸗ 
chen dahin. Wieder und wieder wirft ſich das 
brave Schiff gegen den Nord-Oſt. 

„Herr Oberleutnant! Herr Oberleutnant!“ 
Die Wache iſt neben den Offizier getreten. Der 
Mann behält das Nachtglas vor den Augen, 
zeigt auf die ſilbern gleißende Wellenfläche 
ſteuerbord voraus. „Da muß ein U-Boot fein! 
Ich ſehe ganz deutlich zwei Huckel! Schwarze 
Huckel, Herr Oberleutnant!“ 

„Tatſächlich! Jetzt hat's geſchnappt!“ Alarm 
auf allen Stationen! Wachgerüttelt, ſtehen die 
Bedienungen der ſchweren MGs innerhalb von 
wenigen Minuten auf Deck. Das Waſſer rauſcht 
um ihre Füße. Der Nachtwind zerrt an ihrem 


Seezeug. Schon ſchlägt aus den Schloten der 
beiden ſchwarzen Boote die rote Lohe meterlang 
heraus. In voller Fahrt wird der Feind ange- 
nommen! Plötzlich rutſchen die ſchwarzen 
Punkte in der ſilbern gleißenden See weit aus- 
einander. Jetzt wird es klar. Das ift kein U- 
Boot. Man kann nun zwei Fiſchkutter unter- 
ſcheiden. Das Puckern ihrer Motoren ift fhon 
deutlich zu hören. Am Achterſchiff hält eine ver- 
mummte Geſtalt eine Mütze über den rotglühen⸗ 
den Auspuff. Es iſt zu ſpät! Die Fiſchkutter 
ſind bereits entdeckt. 

„Wer kann hier jetzt nordwärts in Fiſch⸗ 
kuttern fahren?“ „Nur Polen, Herr Oberleut⸗ 
nant!” „Sofort beidrehen!“ Der Ruf durch die 
Schalltrichter hat die beiden Kutter klar erreicht. 
Aber man verdoppelt dort anſcheinend die Be- 
mühungen, den M- Booten zu entwiſchen. Völlig 
vergebliche Anſtrengungen! Jetzt gehen die M- 
Boote ſchon längsſeit. Man ſieht von der Brücke 
deutlich eine ganze Reihe von Geſtalten, die 
flach auf dem Holzdeck der ſtark ſchlingernden 
Kutter hingekauert find... 
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inne: 
Ja: in 5 filaſſen wer- 
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Blück haben? 


den Spielplan fo erfolgver[prechend werden. 
holen Sie noch heute ein Los und den 
amtlichen Gewinnplan bei der nädıften 
Staatlichen Lotterie-Einnahme. Ein Adıtel- 
los koftet nur AM 3.—, ein Diertellos nur 
RMB6.— je laffe, und am F. November 1939 
beginnt bereits die Ziehung zur erften 
Rlaffe. Darum ift es wichtig zu wiſſen: 
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Versandhaus des weltbekannten Königsberger Marzipan 


„Sofort aufftehen und Hände hoch!“ Dieſer 
Ruf wird energiſch hinübergerufen. Das iſt die 
letzte gutgemeinte Aufforderung. Man kommt 
ihr nicht nach. 

„MG vorne klar zum Feuern! Über das 
Schiff weghalten!“ Schon ſchießt die Feuer⸗ 
garbe der Leuchtmunition über die beiden 
Kutter hinweg. Dieſe Sprache wird ſofort ver- 
ſtanden. Die vermummten Geſtalten richten ſich 
auf, heben die Hände hoch. Die M-Boote gehen 
hart an die Bordwand der Kutter. 

„Einzeln herüberkommen!“ Der Scheinwerfer 
der M⸗Boote beleuchtet eine bewegte Szene. 
Einzeln klettern, von deutſchen Matroſen hilfs⸗ 
bereit unterſtützt, polniſche Offiziere in Gee- 
uniform an Bord. An Bord der M-Boote wer⸗ 
den die Gefangenen gezählt. Es ſtellt ſich her- 
aus, daß in beiden Kuttern 27 Offiziere und 23 
techniſche Ingenieure und Mannſchaften der 
Feſtung Hela die Flucht nach Schweden 
der Gefangenſchaft nach der erfolgten Kapitu- 
lation vorzogen. 

Während die deutſche Beſatzung für die vor 
Kälte faſt erſtarrten Gegner Kaffee und 
Schmalzſtullen bereitet, wird den Offizieren der 
Wachraum als Unterkunft zur Verfügung ge- 
ſtellt. Der Kommandant des „Wicher“, ein 


Anglopole, berichtet von der verwegenen Flucht 


der beiden Fiſchkutter. Er iſt, wie alle eben 
gefangenen Offiziere, durch die Kälte, den Gee- 
gang und die Aufregungen an Land und jetzt 
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Vom ſoldatiſchen Denken und Handeln — vom Mut und von der 
Tapferkeit - vom Befehlen und vom Gehorchen - vom Heldentum und 
der Ehre ſpricht zu jedem Soldaten, zu jedem Deutſchen das neue Buch 


Die Weisheit des Soldaten 


Mit einem Vorwort des Generaloberſt Freiherrn von Fritſch 
Ganzleinen 2,.— 
KEIL VERLAG, 


während der kühnen Flucht ſtark mitgenommen. 
„Jeder Widerſtand unſerer Marine iſt uns 
nutzlos erſchienen!“ So berichtet Fregatten 
kapitän de Walden reſigniert. „Ihre Schiffe 
waren uns überlegen. Jeder Angriff unſerer 
wenigen Einheiten wäre finnlos geweſen. Un- 
ſere Flucht iſt ohne eine Übereinkunft mit dem 
Konteradmiral v. Unruh geſchehen. Wir woll- 
ten, auch mit dem Einſatz des Lebens, auf jeden 
Fall das neutrale Ausland erreichen!“ 

Selbſt dieſe zum Teil höheren Offiziere glaub- 
ten anfangs die Lügennachrichten der polniſchen 
Sender, daß die Deutſchen alle Gefangenen er- 
ſchöſſen. Aber bald legt ſich durch die ehren— 
hafte Behandlung das Mißtrauen. Als Ober- 
leutnant Haerder und Kapitänleutnant 
Schubert ihre Gefangenen in Pillau landen, 
wird von den polniſchen Offizieren feſtgeſtellt, 
daß ihr geſamtes in zahlreichen Koffern verſtau⸗ 
tes Privatgepäck unverſehrt erhalten iſt. Mit 
einem Dank für die gute Aufnahme auf den 
deutſchen Schiffen verabſchieden ſich die Polen. 
So haben die letzten in dieſem deutſch-polni⸗ 
ſchen Krieg bewaffneten Offiziere und Mann- 
ſchaften in kurzen Stunden die Hilfsbereitſchaft 
und die ſelbſtverſtändliche Ritterlichkeit der 
deutſchen Marine anerkennen gelernt. 
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